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Musiktage Grossaufmarsch der Bläser und Schlagzeuger
1000Musiker trafen sich über dasWochenende an den SeeländischenMusiktagen in Gals.
Höhepunkt des Anlasses waren dieWettbewerbe zwischen den Gesellschaften. Seite 14

ElisabethHaussener aus St.Niklaus bei
Merzligen will vom Mahlzeitendienst
der Spitex in Zukunft nicht mehr Ge-
brauch machen. Warum? Der Kanton
Bernmöchte, indemerdenMahlzeiten-
dienst inderAlters- undLangzeitpflege
nicht mehr subventioniert, 0,8 Millio-
nen Franken einsparen.
Aufgrund der damit einhergehenden

Kostensteigerung bezahlt Elisabeth
Haussener für eine Mahlzeit massiv
mehr, als dies noch bis Ende März der
Fall war. Sie bezahlt nun für eine halbe
Portion plus Transport 22 Franken,
nichtwie vorher 18.50Franken. «Das ist
eindeutig zu viel», sagt sie. Dies hatmit
dem von der Spitex Bürglen eingeführ-
ten Staffeltarif zu tun. Das heisst, dass
vermögenderePersonenmehrbezahlen
müssen als nicht vermögende. Von den
gesamthaft 40Personen, die denMahl-
zeitendienst der Spitex Bürglen in An-
spruch nehmen, hat die 77-Jährige sich
mit einem Leserbrief an das BT ge-
wandtunddamit amheftigsten reagiert
– bis jetzt. «Ich könnte mir vorstellen,
dass Klienten reagieren, wenn die
Rechnung eintrifft», sagt Marianne
Hubschmid, Geschäftsleiterin der Spi-
tex Bürglen.
Ausweichmöglichkeiten, wie Be-

kannte oder Nachbarn, Restaurants,
Wohn- oder Pflegeheime sowie private
Organisationenhaben gemäss ihr näm-
lich nur wenige der Klienten. Der Al-
tersdurchschnitt der Klienten der Spi-
tex Bürglen liegt bei 79 Jahren. Die
meisten sind alleinstehend. Alternati-
ven gebe es deshalb nur wenige.
Nicht so für Elisabeth Haussener.

«IchhabediverseAngebote bekommen
und nun eine ausgezeichnete Lösung
gefunden», sagt sie. Sie bezieht ihre
Mahlzeiten in Zukunft alle zwei Tage
bei einem Wohn- und Pflegeheim in
Täuffelen. Ab und zu kann Elisabeth
Haussener auchbei ihremSohn, der im
selbenHauswie siewohnt, essen. «Und
sonst mache ich mir einen Salat oder
koche eine Suppe», schmunzelt die
Rentnerin. Nur Negatives kann sie der

Situation nicht abgewinnen. «Ich bin
nun gezwungen, selbstständig zu sein»,
sagt sie. Und das sei gut so.

Sparen, sparen, sparen
Der Entscheid des Regierungsrates,
denMahlzeitendienst ab 1. Januar 2013
nicht mehr mitzufinanzieren, trifft
mehrereOrganisationenhart. Dazu ge-
hören Spitex, Pro Senectute, oder auch
Alters- und Pflegeheime.
Ein Problem sei vor allem die kurz-

fristige Meldung gewesen, sagt Mari-
anne Hubschmid von der Spitex Bür-
glen. ImNovember vergangenenJahres
wurde die Streichung der Subventio-
nen angekündigt, zu vollziehen war sie
ab Januar 2013. Bis Ende März konnte
dieDienstleistungnochausdemSpitex-
Fonds finanziert werden. Jetzt aber
nichtmehr.
DerGrund für dieKurzfristigkeit der

Kommunikation sei einfach, sagt Jan
Guillaume, stellvertretenderLeiter der
Abteilung Alters- und Behindertenam-
tes ALBA (Gesundheits- und Fürsorge-
direktiondesKantonsBernGEF). «Um
eindefizitäresBudget infolgederVolks-
abstimmungen vom 23. September
2012 zum Steuergesetz sowie zur Be-
steuerung der Strassenfahrzeuge zu
verhindern, hat der Regierungsrat am
31. Oktober 2012 ein Entlastungspaket
beschlossen, welches am 2. November
2012 öffentlich kommuniziert wurde.»
Es sei gar nichtmöglich gewesen, diese
Entscheide früher zu kommunizieren.

Unverständnis
Die Spitex Bürglen in Studen zeigt sich
bestürzt über die Massnahmen des
Kantons. Ein Entlastungspaket macht
sich damit – mal wieder – im Gesund-
heitswesen bemerkbar. Fredy Siegen-
thaler, Präsident des Spitex-Vereins
Bürglen, präzisiert: «Diese undweitere
Sparmassnahmen des Kantons lassen
denGrundsatz ‹ambulant vor stationär›
fast ein bisschen ironisch wirken.» Er
versteht einerseits nicht, weshalb die
Subventionierung des Mahlzeiten-

dienstes gestrichenwurde, andererseits
kennt er die Gründe. So hätte der Kan-
tonMassnahmendurchführenmüssen.
Dies sei unausweichbar gewesen. Der
Kanton habe selten die Möglichkeit,
demBundzuwidersprechen. «DerKan-
ton muss den Sparhammer sausen las-
sen, das ist nachvollziehbar und ver-
ständlich bei dermaroden Situation im
Bereich der Kantonsfinanzierung.»

Kommunale Subventionierung
DieSpitex Bürglen ist in derUmgebung
von Studen gesamthaft für die sieben
Gemeinden Aegerten, Brügg, Jens,
Merzligen, Schwadernau, Studen und
Worben zuständig. Mit diesen sei man
nun betreffend der zukünftigen Finan-
zierung inKontakt.Manwolle dieMög-
lichkeit einer kommunalen Subven-
tionierung prüfen. «Wir dürfen diese
Bestimmungen nicht einfach wider-
standslos entgegennehmen, wir müs-
sen uns wehren», sagt Fredy Siegen-
thaler. Er habe die Gemeinden deshalb
dazu aufgerufen, zu protestieren. Denn
nur, wenn die Gemeinden reagieren,
könne man versuchen, auf den Kanton
Einfluss zu nehmen.

Präventivcharakter
«Die Gemeinden erachten die Dienst-
leistung als sehr wichtig», sagt Mari-
anne Hubschmid von der Spitex Bür-
glen. Der Mahlzeitendienst gehört zu
denergänzendenDienstleistungenund
gewährleistet, dass dieKlienten einmal
täglich eine frisch zubereiteteMahlzeit
nachHause geliefert bekommen.Wich-
tig dabei ist aber nicht nur der Aspekt
derErnährung, sondern vor allemauch
die sozialeKomponente.Durchdie täg-
licheLieferungunddie dadurch entste-
henden Kontakte entstehen wichtige
Bindungen und zwischenmenschliche
Beziehungen.DerMahlzeitendienst ge-
hört zu einem Gesamtpaket, welches
aus der Pflege, der Betreuung und den
ergänzendenDienstleistungenbesteht.
Die Mahlzeit dürfe deshalb auch nicht
isoliert betrachtet werden, sagt Mari-

anneHubschmid.Wenn jemand gut er-
nährt sei, habe dies einen grossen Ein-
fluss auf seine Gesundheit. Sei dies
nicht gewährleistet, würden die Leute
krankwerden.Undgenaudadurchwür-
den Zusatzkosten entstehen.

Wie wird es weitergehen?
Zumindest Aegerten, Jens, Brügg,Wor-
benundStudenhabensichbereitsdafür
ausgesprochen, einallfälligesDefizit für
das Jahr 2013 zu übernehmen. Zähne-
knirschend. «Das Abschieben auf die
Gemeinden ist keine Lösung, aber uns
ist wichtig, dass dieses für viele ältere
Menschen zentrale Angebot bestehen
undbezahlbar bleibt», sagt StefanKrat-
tiger,GemeindepräsidentvonAegerten.
Bei dem allfälligen Defizit handelt es
sichumeinenBetragvonungefähr4900
Franken für das Jahr 2013. Wie die Fi-
nanzierung aber in den kommenden
Jahren aussehen wird, ist alles andere
als gewiss.Man seimit den anderen be-
troffenenGemeinden imGespräch.Dies
bestätigt auchNancyMeier,Gemeinde-
verwalterin in Jens: «Der Gemeinderat
hat sich für eine Kostengutsprache für
das Jahr2013ausgesprochen.DieOrga-
nisation der folgenden Jahre ist noch
nicht klar.»
Die Gemeinden machen sich bereits

jetzt auf den nächsten Hammerschlag
gefasst. So sagt Bruno Rawyler, Vize-Ge-
meindepräsidentvonBrügg: «Dienächste
Streichung könnte eventuell den Rot-
kreuzfahrdienst betreffen.» Schliesslich
seienesLegateoderStiftungen,dieange-
zapft werden und die Steuerzahler, die
unterderSituation leidenmüssten.
Beim Spitex-Verein Region Büren

zeigt sich dieselbe Situation, wie in Stu-
den. Die Spitex Aare Bielersee in Nidau
regelt derweil die Finanzierung auf die-
selbe Art undWeise wie die Spitex Bür-
glen. «WirhabendiePreisederMahlzei-
ten erhöht», sagtKatarinaWilhelm,Ge-
schäftsleiterin.DasZiel sei einNullsum-
menspiel. Momentan sei dies aber noch
nicht der Fall. «Wir legen eher drauf»,
sagt sie. Stéphanie Jenzer

Subventionen gestrichen
Spitex Die Subvention des Mahlzeitendienstes der Spitex wurde vom Kanton Bern im Zuge seiner
Sparmassnahmen gestrichen. Wer für das Defizit in den kommenden Jahren aufkommt, ist unklar.

Auslieferung: Beat Fuhrimann von der Spitex Bürglen ist der Mahlzeitenverträger in der Umgebung von Studen. zvg

Jahr für Jahr
einmalig

«In dritter Generati-
on» steht auf dem
Rück-etikett der Pro-
dukte vomWeingut
zumTwannbach. Aber
bereits Adrian Klötzlis
Urgrossvater war als
Direktor des Propfhüs-
lis mit demBielersee-
wein eng verbunden.
Adrian übernahm das
Gut 2007 von seinem

Vater. Die damals 1,8 Hektaren hat er in-
zwischen auf 2,5 vergrössern können und
auch den Rebsortenspiegel hat er verän-
dert. «Ursprünglich hatten wir rund zwei
Drittel Chasselas, heute verarbeiten wir
1/3 Chasselas, 1/3 Pinot Noir und 1/3
Spezialitäten», erzählt er. Zu Letzteren
gehören einige noch wenig bekannte Neu-
züchtungen, wie etwa der Cabernet Jura.
«Diese Sorten bieten einige Vorteile», er-
klärt Klötzli. «Sie sind früh reif und bie-
ten eine gute Pilzresistenz. Ich habe sie
mittels Surgreffage gezogen. Dabei setzt
man eine Knospe in einen bestehenden
Stamm, wodurchman bereits nach zwei
Jahren vollen Ertrag hat.»
Das so gewonnene Traubengut gelangt

meistens in die «Cuvée Unique». «Das
Konzept diesesWeines ist, dass er jedes
Jahr anders ist, eine Assemblage, die ich
jeweils neu definiere», erklärt Klötzli,
«eben eine Cuvée Unique». 2010 besteht
sie aus einer PartieMerlot und Gamaret,
einer Partie Neuzüchtungen, darunter
verschiedene Cabernet-Kreuzungen, und
einer Partie Pinot Noir. Diese drei Teile
wurden getrennt vinifiziert und 16Mona-
te in gebrauchten Barriques ausgebaut.
Der resultierendeWein zeigt ein dun-

kles Granatrot mit Violettreflexen und
duftet intensiv würzig und rotfruchtig.
AmGaumen zunächst sehr elegant und
feinfruchtig, offenbart er dann eine
mächtige Komplexität mit Noten von
Cassis und Peperoni. Schöne Tannine zei-
gen am Schluss ein beträchtliches Poten-
zial. Er bereitet bereits jetzt Trinkspass,
kann aber gut und gerne noch drei wei-
tere Jahre zulegen. Adrian Klötzli emp-
fiehlt denWein, der im Jahr 2010 den
Namen einer seiner Töchter erhielt, zu ei-
nem guten Stück Fleisch. Neben der Cu-
vée Unique hat Klötzli verschiedene klas-
sische Bielerseeweine imAngebot, mehre-
re Chasselas (darunter auch einenNon
filtré) und Pinot Noirs sowie einige weis-
se Spezialitäten. Nicht zu vergessen ist
sein berühmter Süsswein «Le Rêve», der
regelmässig Auszeichnungen gewinnt.

Jürg Freudiger

Info: In dieser Kolumne besprechen Fach-
leute der Rebgesellschaft Bielersee ausge-
wählte Weine der Region. Heute La Cuvée
Unique Ylénia 2010, Klötzli, Weingut zum
Twannbach, Twann (Fr. 29.50).

ENTKORKT

Aare Seeland mobil

Bus fahren
und gratis surfen
Ab sofort stellt die Aare Seelandmobil
den Fahrgästen auf den BuslinienMei-
nisberg-Biel (72) und Pieterlen-Biel
(3N) einen kostenlosenWLAN-Zugang
zur Verfügung.Mit diesemPilotversuch,
der vorerst auf die beiden Bieler Bus-
linien begrenzt ist, will die Aare Seeland
mobil Erfahrungen in Bezug auf die
Kundenakzeptanz und die Technologie
sammeln, wie siemitteilt. Noch in die-
sem Jahr entscheidet der Betrieb über
die Ausweitung auf weitere Bahn- und
Buslinien.mt
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